Dogmatik – Ekklesiologie

Kirche im Neuen Testament

•
Begriff »Ekklesia« in den Evangelien allein in Mt 16,18; 18,17
· Aussagen können nicht dem hist. Jesus zugeschrieben werden 

· Jesus selbst wollte keine Kirche als Institution der Heilsvermittlung
· Jesu Ruf zur Nachfolge angesichts der nahen Gottesherrschaft ist aber immer auch Ruf in die Gemeinschaft derer, die seinem Ruf folgen


( implizite Ekklesiologie in der Verkündigung Jesu

•
Erfahrung der Gegenwart des Auferstandenen im Geist verstanden sich die ersten Christen als endzeitliche Heilsgemeinschaft
· Bezugsgröße war der Bund Gottes mit Israel
· heilsgeschichtliche Bedeutung Israels wurde von Paulus beibehalten

· zum »neuen Israel« zählen aber infolge des Christusgeschehens auch die gläubig gewordenen Heiden
•
Bilder für Kirche im Neuen Testament:

· Leib Christi (mit unterschiedlicher Akzentuierung: 1Kor; Eph)

· Bau Gottes mit Christus als Fundament (1Kor)

· Hauswesen Gottes (1Tim)

· Wanderndes Gottesvolk (Hebr)

Die klassischen Kennzeichen der Kirche

•
im Nicaeno-Constantinopolitanum findet sich die klassische Bestimmung der Kirche als „una sancta catholica et apostolica ecclesia“
•
damit sind die vier klassischen Attribute der Kirche benannt:

(1) Einheit: Durch die Bindung an den einen Herrn Jesus Christus.
- Zugehörigkeit durch den gemeinsamen Glauben an einen Gott, der sich in Christus offenbart hat
- Verbindung zum Leib Christi (=Kirche) durch die Taufe
- Folge: keine Alternative zu dem in der Kirche vermittelten Heil
- Einheitlichkeit in der kirchlichen Organisation von NT her nicht intendiert

(2) Heiligkeit: Aufgrund der Glaubenszuversicht der einzelnen Christen.
- die ihr zugehörenden Mensch sind durch ihre Aufnahme in den Herrschaftsbereich Christi durch den Hl. Geist Heilige
- das Geistwirken verbindet die Heiligen auch untereinander zu einer Gemeinschaft der Heiligen (Apostolicum)
(3) Katholizität: Aufgrund der Übereinstimmung ihres Glaubens mit dem Glauben der Gesamtheit der Christen.
- Identität des wahren christ. Glaubens zu allen Zeiten und an allen Orten
- Universalitätsanspruch aufgrund der Einzigkeit des Heilswegs in Christus
(4) Apostolizität: Aufgrund ihrer Treue zu den Ursprüngen.
- Bindung an den Auftrag des Auferstandenen (Taufbefehl)
- Bindung an das überlieferte apostolische Zeugnis von Jesus Christus
Katholisches Kirchenverständnis I
•
Ekklesiologie als Lehre vom Wesen und Auftrag sowie Gestalt und Struktur der Kirche wurde erst aufgrund des Konfessionalismus ein eigenständiges Thema
•
Kath. Theologie griff dabei auf ältere Ansätze und Überlegungen zurück

•
Dyonysius Areopagita: »Über die kirchliche Hierarchie«

· Struktur der irdischen Kirche als Abbild der himmlischen Hierarchie

· Position in der kirchlichen Rangordnung entscheidet über das Maß der Gottesnähe
· niedriger Gestellte sind auf die Vermittlung der höher Gestellten angewiesen

•
Hochmittelalter: Einfluss auf die Debatte über die Wirkung des Weihesakraments und die Autorität des Papstes gegenüber der weltlichen Macht
•
neuzeitliche Ekklesiologie:
· Sichtbarkeit der Kirche durch Inkarnation des göttlichen Logos
· untrennbare Verbundenheit mit Christus in seiner Göttlichkeit

· Kirche hat göttliche und menschliche Seite in ungeschiedener Weise
· auch hier herrscht communicatio idiomatum: notae kommen auch der irdischen Gestalt von Kirche wirklich zu
· das gilt allein für die röm.-kath. Kirche, weil nur hier die Kontinuität zur Inkarnation durch die apostolische Sukkzession garantiert ist

· der Papst als Haupt der menschlichen Seite der Kirche amtiert als Stellvertreter Christi, dem Haupt der (göttlichen Seite der) Kirche
( 
Einheit im Glauben verband sich mit der Einheitlichkeit in den kirchlichen Organisationsformen

Katholisches Kirchenverständnis II
•
Höhepunkt der kath. Lehrbildung über die Rolle des Papsttums bildet die Konstitution »Pastor aeternus« des 1. Vatikanischen Konzils von 1870
· Jurisdiktionsprimat über die gesamte Kirche

· Lehrinfallibilität in Glaubens- und Sittenfragen

•
umfassende Kirchenkonstitution kam erst auf dem 2. Vatikanischen Konzil zustande in der Konstitution »Lumen gentium« von 1964
· Dienstfunktion der sichtbaren Kirche gegenüber dem Geist Christi betont
· gemeinsames Priestertum der Gläubigen hervorgehoben (Unterscheidung dem Wesen nach beibehalten aber nun aufeinander bezogen)

· Betonung einer gesamtkirchlichen Unfehlbarkeit (Glaube der Gesamtheit der Gläubigen kann nicht fehlgehen; Unfehlbarkeit auch in der Körperschaft der Bischöfe zusammen mit dem Papst)
Lutherisches Kirchenverständnis I
•
Hintergrund: Augustinus hat bereits zwischen der theologischen Wirklichkeit der Kirche und ihrer sozialen Realität unterschieden

· sichtbare Kirche umfasst neben Gläubigen auch Ungläubige und Sünder: corpus permixtum

· die unsichtbare Kirche umfasst allein die Gemeinschaft der Gläubigen: corpus verum
·  die unsichtbar Kirche besteht innerhalb der Sichtbaren und ist von ihr bis zum Endgericht nicht unterscheidbar
•
Luther wandte sich gegen eine theologische Aufwertung der institutionell organisierten Kirche und das Verständnis der kirchlichen Hierarchie als einer dem göttlichen Willen entsprechenden Vermittlungsgröße zwischen Mensch und Gott

· unmittelbare Beziehung des Mensch zu Gott als personalem Gegenüber

· Beziehung durch den Glauben an die erlösende Kraft Christi bestimmt
· Kirche ist die Gemeinschaft aller in diesem Sinne Glaubender
· Konstitution von Glaube und Kirche durch den Hl. Geist
· Unterscheidung der Kirche von der irdisch greifbaren Institution

· keine Unterscheidung mehr zwischen geistlichem und weltlichem Stand, weil jeder Getaufte dem geistlichen Stand angehört
Lutherisches Kirchenverständnis II
•
Luther setzte der kath. Tendenz zur Vergöttlichung irdischer Organisationsstrukturen seine Auffassung vom Priestertum aller Gläubigen gegenüber

· Aufhebung des Unterschieds zwischen geistlichem und weltlichem Stand
· die Notwendigkeit des Amtes wird jedoch nicht bestritten; es sind aber nur menschliche Ordnungen
· Amtsinhaber haben keine besondere Würde oder Gottesnähe, aber nicht jeder Getaufte ist auch »Amtsinhaber«

· Unterschied besteht nur in der Funktion der Ausübung des allgemeinen Priestertums

· Zitat: „Dan was ausz der tauff kroch ist, das mag sich rumen, das es schon priester, Bischoff und Bapst geweyhet  sey, ob wohl nit einem yglichen zympt, solch ampt zu uben“ (Adelsschrift)
•
Kennzeichen der wahren Kirche nach den lutherischen Bekenntnisschriften (CA 7; ApolCA 7):

(1) die reine Verkündigung des Evangeliums (evangelium recte docetur)

(2) die Verwaltung der Sacramente (recte administrantur sacramenta)
•
aus lutherischer Perspektive (anders in der ref. Theologie) ergibt sich keine biblisch-theologisch begründete Option für eine bestimmte institutionelle Gestaltung des kirchlichen Lebens
Reformiertes Kirchenverständnis
•
die ref. Bekenntnisschriften betonen die geistliche Bedeutung der sichtbaren Kirche
•
die Gestaltung des kirchlichen Lebens bekommt bei Calvin daher Bekenntnis-charakter
· an der Gestaltung der Ämterordnung zeigt sich der Unterschied zwischen wahrer und falscher Kirche

· Schriftgemäße Strukturen nach biblischem Vorbild: Vier-Ämter-Ordnung (Pastoren, Lehrer, Älteste und Diakone)
· Aufgabe: Durchsetzung der Herrschaft Christi im Leben der Gläubigen

(
Gedanke der Erziehung des einzelnen Gläubigen in der und durch die Kirche
Kirche und Heilsvermittlung
•
im Anschluss an das NT galt Christus als der ausschließliche Weg zum ewigen Heil des Menschen
•
da schon in altkirchlicher Zeit die Institution Kirche der legitime Ort der Vermittlung des in Christus erschienen Heilswillens gedacht wurde, kam es zu einem direkten Zusammenhang zwischen Kirchenmitgliedschaft und Heil
· Bonifatius VIII.: „…dass es für jedes menschliche Geschöpf unbedingt notwendig zum Heil ist, dem Römischen Bischof unterworfen zu sein.“
•
Hintergrund vor allem die Kirchenlehre von Cyprian von Kathago:

· „Niemand kann Gott zum Vater haben, der nicht die Kirche zur Mutter hat.“

· „…quia salus extra Ecclesiam non est“

•
diese Auffassung sah sich in der Neuzeit einer zweifachen Herausforderung gegenüber

(1) Verhältnis von der Kirche zum faktischen Nebeneinander konfessioneller Kirchen

(2) Generelle Erschütterung des christlichen Wahrheitsanspruchs durch andere Weltanschauungen (Aufklärung) und Religionen
Konfessioneller Pluralismus I
•
für die reformatorischen Kirchen war der konfessionelle Pluralismus kein besonderes Problem, da sie jede Identifikation der wahren Kirche Jesu Christi mit einer bestimmten irdischen Organisation ausschlossen

•
wegen des exklusiven Verständnisses von Kirchenzugehörigkeit (zu der einen röm.-kath. Kirche) und Heilserlangung, war der konfessionelle Pluralismus infolge der Reformation eine besondere Herausforderung für die kath. Kirche
•
lange wurden die mittelalterlichen Traditionen übernommen und angesichts der Herausforderungen noch weiter verschärft (Rückzug nach innen, Abgrenzung nach außen)
•
erst das 2. Vatikanische Konzil setzt mit der Konstitution »Lumen gentium« neue Akzente, indem gegenüber der Beschlussvorlage im Konzilstext
(a) die unmittelbare Gleichsetzung von wahrer Kirche und römisch-katholischer Kirche abgemildert wird (subsistit statt est)

(b) auf die Hervorhebung des römischen Bischofs verzichtet wird und allgemein vom Nachfolger des Petrus gesprochen wird

( Relativierung der Institution zugunsten des geistlichen Amtes
•
das Ökumenismusdekret (»Unitatis redintegratio«) bezeichnet die Christen anderer Konfessionen ungeachtet ihrer faktischen Trennung von der röm.-kath. Kirche ausdrücklich als „Brüder im Herrn“
Konfessioneller Pluralismus II
•
trotz der Öffnung des 2. Vatikanums wurden die reformatorischen Kirchen nicht als Kirchen im Vollsinn anerkannt

•
die GER umging das Problem, indem in einer Anmerkung darauf hingewiesen wird, dass der Begriff Kirche stets das Selbstverständnis der beteiligten Kirchen wiedergibt, ohne das die ekklesiologischen Fragen geklärt wären (auf sie wird auch in der GOF explizit hingewiesen)

•
in Deutschland ist der Dialog zwischen der Deutschen Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der VELKD deutlich weiter
•
im Jahr 2000 hat die römische Kongregation für die Glaubenslehre (Präfekt: Joseph Ratzinger) in der Erklärung »Dominus Jesus« das Kirchesein im eigentlichen Sinn abgesprochen und lässt sie nur als kirchliche Gemeinschaften gelten

· Kriterium: Nichtbewahrung des gültigen Episkopats und der ursprünglichen und vollständigen Wirklichkeit des eucharistischen Mysteriums

•
Kritik gegen die Erklärung kommt auch von kath. Seite: vorkonziliarer Geist
Religiöser und weltanschaulicher Pluralismus I
(Allgemeines und kath. Kirche)

•
weltanschaulicher und religiöser Pluralismus wurden zur Herausforderung für alle christlichen Kirchen
· in der Theologie der Aufklärung wurde nach der Offenbarungsqualität der Gotteserfahrung des Volkes Israel und der antiken und neuzeitlichen philosophischen Theologie gefragt

· die neuere Theologie stellt vermehrt die Frage nach dem Verhältnis nichtchristlicher Religionen (bes. Islam) und nichtreligiöser Formen der Wahrheitserkenntnis

( Frage nach dem Wahrheitsanspruch der christlichen Kirchen
•
die kath. Kirche hat vielfach auch nichtchristliche Ergebnisse der Wahrheitssuche positiv gewürdigt ohne aber den Anspruch auf letztgültigen Wahrheitsbesitz aufzugeben

Religiöser und weltanschaulicher Pluralismus II

(P. Tillich und K. Barth)
•
P. Tillich:

· in Christus als der letztgültigen Offenbarung Gottes ist das neue Sein erschienen

· das neue Sein begründet eine Geistgemeinschaft, die aber mit den christlichen Kirchen nicht identisch ist
· Geistgemeinschaft bestand aber auch schon vor der Manifestation in Christus als latente Geistgemeinschaft (=latente Kirche)

· Wirken des göttlichen Geistes nicht auf das kirchlich verfasste Christentum beschränkt

•
K. Barth:

· Christologie ermöglicht einen inklusiven Zugang zu außerchristlicher Wahrheitserkenntnis

· es gibt keinen Raum in der Schöpfung, der dem Zugriff durch Christus verschlossen wäre

· er kann also auch im Bereich der „schlechthinnigen Gottlosigkeit“ Menschen zu Zeugen seiner Wahrheit machen (sog. »Lichterlehre«)

· es wird aber nur die Möglichkeit von „wahren Worten“ außerhalb des kirchlich verfassten Christentums festgestellt (keine weitere Entfaltung)



























